
Freiere Dirtſchaft, aber Eine Freiwirtſchaft.
te wirtſchaftlichen und finanziellen Kräfte der Zentralmächte aben

Großes geleiſtet im Weltkriege für olk und Heer Gewaltige Auf.
gaben leiben löſen m der Zeit nach dem Kriege: robleme der Über⸗
gangswirtſchaft,
Wirtſchaft

des Wiederaufbaus und dauernder unſerer

Wir können hier nicht auf alle diesbezüglichen Einzelfragen eingehen.
ESs muß Uuns enügen, prinzipielle Geſichtspunkte hervorzuheben, die
für die zukünftige Geſtaltung des Wirtſchaftslebens bon entſcheidender Be⸗
deutung ſind

iel wurde vbon einer Umbildung in den Anſchauungen und Be⸗
ſtrebungen des Sozialismus geſprochen Und VN der Tat, 2 mehrtenM.

4—1I

ſich die Stimmen, we Preisgabe der Phraſe, der grundſätzlichen Nega⸗
tion, die poſitives Wirken in er  em Maße forderten, die gar vermeinten,
die Sozialdemokratie werde künftig die der oliti wirkſamen
Kräfte im ei treten können Der rei der rengen Marxiſten hat
ſich abet ſehr verengt 1. Der Glaube eine Sprengung der apitali⸗
ſtiſchen Produktionsweiſe durch die gigantiſch ausdehnenden Produktiv⸗
kräfte ver  igte ſich Man en auch nicht mehr ein ＋

en des
Staates Im Sinne der marxiſtiſchen Bewegungsgeſetze. Mit beiden
habe ſich die Sozialdemokratie auf den oden des Staates geſtellt. So ei
eS jetzt Und warum? Man erwartet ehen bon der zukünftigen Geſtaltung
der Dinge eine ſozialiſtiſche Durchbildung bon a und irtſcha auf
anderem Wege Nach dem Kriege, chreibt Ernſt Heilmann?, werden wir eine

7  2
. ungeheure Ausdehnung der ſtaatlichen Wirtſchaft erhalten Staatsmonopole,

gemiſchte Wirtſchaftsbetriebe, ſtaatliche Aufſicht über Pribatmonopole und
aatliche Teilnahme deren Gewinn m höchſtem Maße icht mehr auf
dem Wege ſozialer Revolution braucht das ozialiſtiſche Endziel rreicht

Mit dem Oktober 1917 ging die Redaktion der „Neuen Zeit“ von den
Marxiſten Kautſky und Wurm Cunow Über, der zur heutigen ſozialiſtiſchen
ehrhei gehört.
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werden. In einer Geſellſchaft mit ſo feſter ökonomiſcher Grundlage ſind
10 auch Revolutionen Utopie, ſagt Auguſt Winnig !: „Die deutſche Wirt⸗
ſchaft (vor dem Kriege) war feſt und wurde bon Jahr Jahr ſicherer 8
Produktion und ſa ſtiegen m chnellem empo, die ge der
Kriſen wurden chwächer, die Kapitalanſammlung chritt mit Siebenmeilen—
iefeln or

＋ die Lage der Arbeiterklaſſe hob ſich zuſehends. In ſolcher
Periode den Revolutionen der Zuſammenhang mit den ökonomiſchen
Triebkräften der Entwicklung. aſſen, die durch Arbeit innerhalb des
geſetzlichen Rahmens aufſteigen, die auf dieſem Wege eine Machtpoſition

die andere erobern, ſind nie rebolutionär geweſen und können * nicht
ſein. innig el auch Kautſkys Anſicht zur als ob der heutige
an der Weltwirtſchaft ereits als das Stadium kapitaliſtiſcher
Wirtſchaftsführung gelten nne „Die heutige Weltwirtſchaft“ (d die
der Friedenszeit), ſagt er?, „erſcheint Uuns wie ein Chimboraſſo, wenn wir
ſie bom andpunkte de Bauern— Und Handwerkerſtaates betrachten; ſie
ſchrumpft einem mäßigen ge zuſammen, wenn wir ſie den welt⸗
wirtſchaftlichen Möglichkeiten der ukunft meſſen Solange leſe öglich⸗
keiten aber nicht ausgefüllt ſind, ſo ange iſt die rd des Kapitalismus
noch teigerungsfähig, und ſo ange kann als vorherrſchende Wirtſchafts⸗
prinzip nicht überwunden werden. Dieſe Erkenntnis aber muß für die
Taktik der Arbeiterklaſſe wegweiſend ſein

7 Die Macht des Kapitalbeſitzes
iſt gerade auch während des Krieges ſchon gewaltig geſtiegen. Die In
duſtrie, ſoweit ſie nicht durch Mangel Rohſtoffen zur Untätigkeit ge⸗
zwungen war, hat großen Verdienſt aus den Heeresaufträgen bezogen.
Auch ſonſt rauchte demjenigen, der Ware atte, Nachfrage und Abſatz
keine Sorge bereiten. Selbſt alte nde, die jahrelang das ager
beſchwerten, wanderten jetzt m den Konſum. Zur Leipziger Frühjahrs⸗
meſſe römten die Käufer auch des neutralen Auslandes m Maſſe herbei
Der Produzent räumte eine ager, Ug mit ohem en ſein Kapital
beſtändig Dazu kommen mannigfache Zuſammenfaſſungen und Ver⸗—
ſchmelzungen bon ank⸗ und Juduſtrieunternehmungen. Das alles weiß
die Sozialdemokratie. Sie weiß auch, daß gegenüber der geſtiegenen Macht
des Unternehmertums die Macht der Gewerkſchaften im Kriege abgenommen
hat Einen großen eil ihrer on mußten dieſe zur Unterſtützung der

Skonomie und Taktik, V eue Zeit, 36 (1917) 16
2 d.
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eingezogenen Mitglieder und deren Familien vberwenden uſw Maſſenſtreiks
aben darum nach dem Kriege geringere Ausſicht auf Erfolg, ebenſowenig
wie ene revolutionäre Taktik

Alſo kurz Das apitaliſtiſche Wirtſchaftsſyſtem wird zunächſt fort⸗
eſtehen Das kommuniſtiſche Endziel des demokratiſchen Sozialismu* bleibt Endziel kann aber nicht ſo bald rreicht werden Seine I4
wirklichung wird nicht IM Sinne der marxiſtiſchen Theoretiker voll⸗
ziehen Sie bereitet ſich jedo bor durch aatsſozialiſtiſche Maßnahmen,

denen die Not den Qa wingen wird
nu  en, wie ſi einſt Vollmar und die ſüddeutſche Sozialdemokratie

Obvertraten, cheinen alſo jetzt die Vorherrſcha aben
dauernd, das iſt zweifelhaft. Die Ausdehnung ſtaatlichen irtſcha
nach dem Kriege wird jedenfalls ſeitens der Sozialdemokratie Unterſtützt
werden.

Einen weſentlich andern Standpunkt nehmen die Freunde und inter⸗
eſſierten Vertreter des kapitaliſtiſchen Wirt

ſyſtems ein.
Sie fordern alsbaldige Wiederherſtellung der freien Wirtſchaft möͤͤgli
1d Beſeitigung der behördlichen Einmiſchung nach dem Friedensſchluſſe.
Nachdrücklich wird den „ſtaatsſozialiſtiſchen“ Grundſätzen der Kriegszeit
gegenüber die freiheitliche Wirtſchaftsordnung, der Deutſchlands uff  ung
bor dem Kriege zu berdanken ſei, als zukünftige Grundlage unſerer Volks—
wirtſchaft bezeichnet Die ſchnelle Beſeitigung der wangsſyndikate, der
Stillegungen und Zuſammenlegungen, ſowie einne grundſätzliche Abſtand⸗
nahme von ſtaatlichen Monopolen gelten hier als Unbedingte Voraus
etzungen Wiedererſtarkung des deutſchen Wirtſchaftslebens. Über⸗
dies ſei auf möglichſte Abkürzung der Übergangswirtſchaft Bedacht
nehmen on werde dieſe zum Martyrium für Handel Und Verkehr uſ

Es ſind einflußreiche und mächtige Kreiſe, die hinter dieſen Forde⸗
rungen ſtehen Sie werden der Neuorientierung unſeres Wirtſchaftslebens
enme Richtung geben ſich beſtreben die chren Auffaſſungen und ihren
Intereſſen meiſten entſpri icht geringe Unterſtützung nden ſie
durch eine ſtarke und nahezu allgemeine Abneigung die öffentliche
Bewirtſchaftung der Kriegszeit „Der Stacheldrahtzaun der Paragraphen
iſt Irr ausgelegt“ ſagt Admiralitätsrat Feliſch! „jeder hat ſich daran
geritzt und jeder iſt Unwillig über ihn 70

Neuordnung der Menſchenliebe (1917)
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Auch wir fordern für die Zukunft arddere Freiheit, lehnen aber
die weitergehende Forderung der kapitaliſtiſchen Kreiſe nach rei  11

und Freihandel ebenſo ab wie eine Neuorientierung im
ſtaatsſozialiſtiſchen oder demokratiſch⸗ſozialiſtiſchen Sinne.

Den richtigen Weg zukünftiger Wirtſchaftspolitik können wir beſten
erkennen, wenn wir die verſchiedenen Wirtſchaftsepochen im Hinblick auf
das miteinander vergleichen, was in ihnen als regelndes Prinzip
und als regelnder Faktor der Produktion und des ganzen
Wirtſchaftslebens gegolten hat

In der bäuerlichen Und grundherrlichen Eigenwirtſchaft war die Be⸗
darfsdeckung Ziel und Norm alles Wirtſchaftens; ana vollzog ſich die
Produktion unter der Leitung des Haupte der Hauswirtſchaft.

Das Weſen der mittelalterlichen Sta

irtſchaft, der handwerks⸗
mäßiger Produktion, kann nur aus der Idee der Gemeinſchaft, der Zu
ſammengehörigkeit, der organiſchen Einheit richtig verſtanden werden. Dieſer

—  —

Gemeinſchaftsidee entſprach die Wirtſchaftspolitik. Ihr Ziel war

eine gute und rei Bedarfsverſorgung der rgerſchaft Allen Bürgern
ollte die Möglichkeit eboten und erhalten werden, ſich mit den Gütern

verſorgen, deren ſie für ihren ſtandesmäßigen Unterhalt bedurften. ber
die ſtädtiſche Zentralgewalt ildeie nicht die unmittelbare Inſtanz für die
Ordnung des gewerblichen Lehens Hier war *2 die Zunft, die, abgeſehen
vbon der Ordnung des Verhältniſſes wiſchen Meiſter, Geſelle, ehrling,
nach dem gleichen lele und rundſatze einer 9  en Verſorgung der Ge⸗
ſamtheit der Bürger regelnd einzugreifen atie, die unter Wahrung ge⸗
bührender „Nahrung“ für die Produzenten zugleich gute und preiswürdige
rodukte den Konſumenten ſichern Die ſtädtiſche Zentralgewalt
griff da im allgemeinen nur ergänzend ein, wo die egelung des wirt⸗
ſchaftlichen Lebens einen ſolchen Eingriff erforderte, die Berufsorganiſation
mit ihren Mitteln, ihrer Macht nicht ausreichte, ihr irken überhaupt
nicht m rage kommen konnte Man ente — die Bannrechte, das

A
Straßen⸗, Meilen— Und Stapelrecht, das Marktrecht, die marktpolizeilichen
Vorſchriften U. dgl

Der Merkantilismu dehnte zunächſt die Wirtſchaftspolitik der mittel⸗
alterlichen auf ein größeres Gebiet, das ſtaatliche Territorium, aus
Doch vollziehen ſich Abet wichtige Anderungen. Die N erlier ihr
Anſehen, ihre Bedeutung, wird vbon den beiden ächten, dem ab
ſolutiſtiſchen Stgate und der emporwachſenden kapitaliſtiſchen Unternehmung,
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als Hindernis empfunden, r zuſammen. Neue berufliche Organiſationen
treten nicht ihre Stelle 0 ſetzt eine ſtarke Überwachung und
Reglementierung der gewerblichen Und merkantilen Tätigkeit durch den
abſolutiſtiſchen QUα ein. an prach noch bon der Wohlfahrt des Volkes;
allein die orge, den NxIi mit eld auszuſtatten (für eere und Be⸗
amtenſchaft), war größer als die orge für Ausſtattung des Volkes mit
Gebrauchsgütern. eld mu werden durch die unmittelbare
Beeinfluſſung des Edelmetallzu— Und abfluſſes, ganz beſonders aber durch
die ſpezi merkantiliſtiſche Handelsbilanzpolitik. Eine günſtige Handels⸗
bilanz brachte Geld ins Land So wurde denn der III Tderer und
Helfer der kapitaliſtiſchen Induſtrie und des großen ausländiſchen Handels

des Geldes willen; dieſe ieß ſich auch anfangs die ſtaatliche Be⸗

V.
vormundung efallen, eil ſie ſich ehen mit ſtaatlichem U für ſie
und mit ihrer Förderung berband: alles des Geldgewinnes willen
Sombart pricht von einem Kompagniegeſchäft des Staates mit dem empor⸗
ſtrebenden Kapitalismus und meint, die Abwicklung dieſes Kompagnie⸗
geſchäftes ſei recht eigentlich das, was man gemeinhin enke, wenn

** man bon Merkantilismus preche! Soweit hier vbon einem regelnden Prinzip
des wirtſchaftlichen Lebens geſprochen werden kann, war — für den ab⸗
olutiſtiſchen Staat Und für die kapitaliſtiſchen Unternehmer: der Geld—⸗
erwerb. Als regelnder Faktor aber kam für das ſtaatliche Territorium
m weſentlichen ra nur der ab

olutiſtiſche Q zur Geltung Wie
jedo das aufſtrebende kapitaliſtiſche Unternehmertum erfolgreich die
alte zünftleriſche Gebundenheit ge  m atte, ſo orderte man nun die
Beſeitigung der ſtaatlichen Bevormundung und Reglementierung, ſobald
reihei Und Ungebundenheit dem privatwirtſchaftlichen Gewinnſtreben
günſtigere Ausſichten er  nete

Der Gedanke eines ſelbſttätigen Ufbaue der wirtſchaftlichen Welt und
ihrer automatiſchen Selbſtregulierung ſiegreich bor Das ökonomiſche
We erſcheint aAbet als Anhäufung bon Tauſenden und aber auſenden
Einzelperſonen, die unter der Herrſchaft eines inſtinktiven Triebes, des
Eigenintereſſes, ohne Kenntnis eines das anze beherrſchenden Zweckes
oder ohne Rückſicht auf einen ſolchen Zweck für gli hohe Erträge
ihrer wirtſchaftlichen Tätigkeit zu erringen Uchen Man möge doch nur

unbedingtes Vertrauen haben auf das frei wirkende Selbſtintereſſe und auf

Moderner Kapitalismus I (1916) 362
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die freie Konkurrenz Das allgemeine Wohl werde ſich dann ganz von
E rgeben Wer über Kapital und Arbeitskraft erfüge, der werde

auch ohne ſonſtigen Antrieb Ur Korporation und Staat) allein durch
das elgene ntereſſe zur produktiven Verwertung derſelben mächtig an

getrieben Die Produktion werde abet Umfang und Mannigfaltigkeit
Technik und Okonomik der Produktion würden gewaltige Fort⸗ KKIIl

chritte machen, die Kapitalbildung, als Vorausſetzung erweiterter Pro
Uktion, erde voranſchreiten, Und die Preiſe würden, bei freier Konkurrenz, 4* *
die wünſchenswerte Ausgleichung Uund Minderung bis zur möglichſt niedrigen
Höhe nden en, der Kreditverkehr Ide geſteigert dadurch aber auch
das der Hand bon Nichtproduzenten befindliche Kapital der Produktion
ienſtbar werden Die Ausdehnung der Produktion aber und die Ver⸗
illigung der rodukte erde dann auch eine reichlichere Bedarfsverſorgung N

55
der Menſchen ermöglichen und bewirken 77

So wurde denn die „freie Konkurrenz“ als allein regeln
des Prinzip der Produktion und des geſamten Wirtſchaftslebens Pro
amier Als ſo ird ſie bis eute noch nationalökonomiſchen
Lehrbüchern geprieſen Auf ni anderes als auf die freie Konkurrenz
zie auch der Freiheitsruf ab den jetzt wieder die intereſſierten Vertreter .
des kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsſyſtems erheben, indem ſie das allgemeine
Mißbehagen, welches die ange andauernde öffentliche Bewirtſchaftung Im

hervorrief, für ihre wecke benutzen
Daß die Entfeſſelung des Erwerbsſtrebens der gedachten Form zu

Erweiterung der Gütererzeugung Und des Güterverbrauchs geführt
hat kann nicht beſtritten werden Anderſeits ergaben ſich aus der er⸗
bindung der drei egelung erſt bedürfenden emente des reiwirt⸗
ſchaftlichen Syſtems igennu reihei Konkurrenz beträchtliche
und ＋

m

1 unerträglich erdende —*  —*

Zum Schaden für die ihrer Zerſplitterung dem Erwerbsſtreben
der kapitaliſtiſchen Produzenten gegenüber hilfloſen Konſumenten: ſie
ſollten der Theorie nach reichlicher und billiger verſorgt werden Das
traf mancher Hinſicht 3 Wie oft mußten aber auch die Konſumenten
Unter Quantitäts— und Qualitätsverſchlechterungen eiden, wurden die
nehmer der Waren durch häßliche Uund unlautere onkurrenzmitte (Reklame⸗
weſen uſ angelo und getäuſcht Die „Produktion für den freien
Markt“ arbeite vielen en auf den ein, mit ſchlechten Stoffen
und Methoden. Es ſtem der Gewerbefreiheit die Kontrolle

Stimmen der Zeit. 95.
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und Garantie der Ualt Die Käufer en prüfen, eine Auf⸗
gabe, die nicht nur äußerſt ſchwierig iſt m vielen Fällen geradezu Un⸗;
mögliches fordert „Enzyklopädiſche Warenkenntni (Marx) kann nan

bei den Konſumenten nicht vorausſetzen. Und was die verheißene reich⸗
lichere und billige Bedarfsverſorgung des Geſamtvolkes betrifft, ſo iſt für
eine ausſchließlich dem Erwerbsintereſſe huldigende Uund bon ihm geleitete
Produktion doch eben nicht die Rückſicht auf das geſellſchaftliche Bedürfnis,
nicht der rad geſellſchaftlicher Nützlichkeit der Gütererzeugung maßgebend,
ſondern mM Wirkli  EI ganz allein die effektive, die zahlungsfähige
und zahlungswillige achfrage Man mag das als elbſtverſtändlich hin
ellen, darauf hinweiſen, daß trotzdem eine allzu ſtarke Ablenkung der
Produktivkräfte auf die Erzeugung von Luxuswaren, auf die Befriedigung
der Wünſche und Launen der Reichen nicht befürchten ſei, daß was
eute noch als Uxu gelte, morg n dem breiteren Konſum zugänglich
werde Immerhin nimmt die einſeitige Geltendmachung des Eigennutzes,
des ſubjektiven Zweckes der rivatwirtſchaftlichen Produktion, auch in der
gedachten Beziehung em mehr aus den Lobliedern, mit denen der
Gewerbefreiheit überſchwenglich gehuldigt wurde und wird

Die rbeiter aben nicht wenig Unter der Konkurrenz der Unter⸗
nehmer gelitten, indem dieſe nur gern eine Verminderung der Pro
duktionskoſten ungunſten der rbeiter, insbeſondere durch Verkürzung
der ne, Bevölkerung der abriken mit Frauen und Kindern, erſtrebten.
S ÜUdeten ſich autokratiſche Herrennaturen aus, die ihr igenes ntereſſe
ohne Rückſichten auf das Wohl ührer Tbeiter verfolgten. Und ebenſo
litten die rbeiter wiederum Unter dem Wetthbewerb iſolierter einzelner
Arbeiter um Arbeitsgelegenheit mit allen en Folgen, die ſich hieraus
rgeben mußten (ſtärkere Abhängigkeit, ohndru uſw.) Der iefere run
für das Auseinanderſtreben vbon eallohn und Nominallohn ieg m einer
Produktion, die ſich weniger den ta  en Bedürfniſſen des Geſamt⸗
volkes, als den privatwirtſchaftlichen Ertragsausſichten anpaßt 1.

Die Unternehmer wurden geſchädigt durch den unerbittlichen
4 Konkurrenzkampf, durch Unterbietungen und die mannigfachſten ittel

und Schliche eines unlauteren Wettbewerbes eder den Abſatz
reißen, enn CELr abei auch andere wirtſchaftliche Exiſtenzen ber⸗

nichtete Ja man wo und erſtrebte häufig geradezu ieſe Vernichtung.

Vgl. Th Brauer, Vom ea Deutſche Arbeit II (1917) 79 ff



1 ——  —

Freiere Wirtſchaft, aber keine Freiwirtſchaft. 123
14

Die Starken ſiegten, die Schwachen gingen zugrunde. Der Mittelſtand
ver  igte ſich Es ÜUdeten ſich privatwirtſchaftliche Monopole mit aus
ſchließlicher oder wenigſtens ſtarker, unbehinderter Beherrſchung des Marktes,
hinſichtlich ſeiner Beſchickung mit Gütern und der Preisbildung. —2

Das die Folgen einer „Regelung“ der Volkswirt  aft durch
das „Prinzip“ der freien Konkurrenz ihren igennu unbehinder ver⸗

folgender Einzelwirtſchaften.
Ohne einen das anze als ſo beherrſchenden Grundgedanken, ohne

wirkſam und ausreichend regelnde E, ohne wahre Organiſation
der Volkswirtſchaft, mo auch die Theorie abon prechen, hat uns die
reiwirtſchaftliche den rückſichtsloſen, rutalen Kampf Ums Daſein, *  — 22—8—
Konkurrenzkampf Uund Klaſſenkampf gebracht. Das entfef Erwerbs⸗
rinzip, das regelloſe Mach  rinzip, ſie beherr  en tatſächlich
ie wirtſchaftlichen Ver  ni  e Die Ungleichhei der Vermögensausſtattung, 12
der ozialen Stellung, des ſozialen influſſes, dazu größere Findigkeit,
weit mehr als geiſtige und moraliſche Tüchtigkeit, en  le regelmäßig über
Aufſtieg und materielle Wohlfahrt der Menſchen. Der bom Händlergeiſte
geleitete Cityman war nahezu die einzige 2 geworden, bor der alles
ſich beugte. Man enke erdie daran, mn welchem Umfange die Tages⸗
re zum käuflichen Werkzeug in der Hand bon Kapitaliſten geworden, —  *

an die Herausbildung einer Ariſtokratie des Beſitzes von zweifelhaftem
erte, einer plutokratiſchen Oligarchie. Freiwirtſchaftlicher Kapitalismus
iſt Materialismus in der eltanſchauung, m der Wiſſenſchaft, die ihm
ient, in der Kunſt, die bon ihm lebt, V der Auffaſſung des Geſchlechts⸗
lebens Die kapitaliſtiſche Beherrſ

n der Volkswirtſchaft durch das
rivate Geldintereſſe läßt kein Verſtändnis aufkommen für echte Solidari
der Staats⸗ und Berufsgenoſſen, kein Verſtändni für jene ahrha en
iche Solidari die alle menſchlichen Beziehungen durchdringen und adeln
ſoll im Vaterlande, innerhalb des Volkes, der Volkswirt  aft und über die
Grenzen des eigenen Staates hinaus im Verkehr der verſchiedenen Völker
Untereinander. Der Kapitalismus hat die lebe aus den Herzen der Menſchen
geriſſen. Der entſetzliche Völkerhaß des Weltkrieges, der Weltkrieg ſelbſt,‚ die
Greuel des Weltkrieges, ſie führen ſich in letzter Linie zur auf jenen kalten,
egoiſtiſchen Geiſt der Gewinn⸗ Und Habſucht, auf den el der in der
kapitaliſtiſchen die Menſchen und all ihr Streben beherrſcht hat 1.

Vgl. Max Scheler, Krieg und Aufbau 1916); Tönnies, Der ngli aa
und der eutſche aa (1917)
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Wenn Uns aber bor dem Kriege auf wir  aftlichem Gebiete die letzten

Konſequenzen des Kapitalismus rſpart blieben, ſo führte ſich das auf
gewiſſe, dem kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsſyſteme 10 fremde Urſachen
zur bor allem auf die neu ſich bildenden Organiſationen wirtſchaft⸗
er und beruflicher Art Genoſſenſchaften, Kartelle, Gewerkſchaften uſw
Auch der aat, Unter dem influſſe des immer tärker werdenden
ozialen Gedankens und neuer geſellſchaftlicher ſich zu einer mehr
dem Ganzen dienenden Wirtſchafts⸗ und Sozialpolitik beſtimmen en
und den liberalen Standpunkt des Nachtwächterſtaates preisgegeben.

Daß auf die Umbildung der Verhä

ältniſſe peziell der Sozialismu
durch eine ſchonungsloſe Kritik des Kapitalismus bedeutend eingewirkt
hat, darf nicht erkann werden. Er ird auch in Zukunft eine endgültige
„Regelung“ des Wirtſchaftslebens durch das kapitaliſtiſche Prinzip der freien
Konkurrenz bzw des privatwirtſchaftlichen Gewinnſtrebens entſchieden ab⸗
lehnen. Wenn die Mehrzahl der deutſchen Sozialiſten eute m Anerkennung
der Wandlungen, die ſich mn der kapitaliſtiſchen Entwicklung vbon 1878 bis
1914 vollzogen aben, und in der Erwartung einer mehr demokratiſchen
Geſtaltung des Staatslebens der reviſioniſtiſchen Parole folgen !, ſo ird
doch der alte revolutionäre Sozialismu Uund die „Unabhängige Sozial⸗
demokratie“ wieder die erhan gewinnen, ſobald der Q die Er⸗
wartungen der Arbeiterklaſſe nicht erfüllt. Gerade m den Jahren nach dem
Kriege dürfte darum die rage nach dem Fortbeſtande des kapitaliſtiſchen
Wirtſchaftsſyſtems oder nach dem Übergang einem Wirtſchaft

Sſyſteme
in chweren ämpfen zur Entſcheidung gelangen

Wird abet der Sozialismu ſiegen? Auf die Dauer jedenfalls nicht,
ebenſowenig wie der individualiſtiſche Kapitalismus. Und ni

icht alles iſt falſch Sozialismus. Aber auch das Richtige 4.

ſcheint hier im Extrem, VN theoretiſch irriger und raktiſ für die Dauer
undurchführbarer Überſpannung.

Während der Sozialismu Vi der Weltanſchauung ſklavi ngig
blieb bom kapitaliſtiſchen Individualismus, etannte eTr ſich auf wirtſchaft⸗
em Gebiete einer ſozialen Auffaſſung Allein alles iſt hierbei zur
1 Man pricht bon Solidari Doch iſt ＋ nur
eine Solidari der „Klaſſe“ Der individualiſtiſchen Auflöſung der Volks—

Vgl. Otto Bauer, Tzburg und Wien, UV der Zeitſchrift der öſterreichiſchen
Sozialdemokratie; Karl Renner, Marxismus, Krieg und Internationale (1917), dazu
Cunows Bemerkungen V der „Neuen Zeit“.
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wirtſchaft m eine oge Summe bon Einzelwirtſchaften, die im tauſch⸗
wir  aftlichen Verkehr miteinander ehen, e der Sozialismus eine ge⸗

ieſe einheitliche Geſell⸗ſellſchaftliche Einheit der Wirtſchaft gegenüber
ſchaftswirtſchaf aber iſt eimn olo der alle Einzelwirtſchaften verſchlingi
und ſie ihrer Selbſtändigkeit eraubt Ein rechter ſozialer Organismus ird
aus dieſer ozialiſtiſche Geſellſchaft ſchon darum nicht weil organiſierte
Beru  nde abei fehlen die Individuen Unmittelbar der Zentralgewalt
unterworfen ſind Will man aber bon organiſchen Auffaſſung
Hinblick auf die „Zukunftsgeſellſchaft“ reden, ſo iſt dieſe doch
ein Abbild des ieriſchen Organismus welchem die Glieder nicht Selbſt
zweck ondern nur le ſind So iſt auch der „Genoſſe IM Zukunfts⸗
aate „Genoſſe nicht Menſch mit ſelbſtzwecklicher Berechtigung auf
wir  aftlichem Ziel Uund Zweck der Produktion Uſw iſt nach
ſozialiſtiſcher Auffaſſung richtig die Bedarfsverſorgung des Geſamt⸗
volkes Aber der Weg, den der Sozialismu zur Erreichung dieſes Zieles
w iſt verfehlt Die Anforderungen an emne zentraliſtiſche Ordnung

1
der Produktion ſind ehen zu gewaltig, als daß emne befriedigende ſung
aller robleme zu erwarten wäre Es müßte zunächſt der Geſamtbedarf
des Volkes feſtgeſtellt werden me Rationierung de Bedarfs
mit Usſchluß der Berückſichtigung individuellen Bedürfens würden die
Genoſſen des Zukunftsſtaates ſich ſchon ſ

erli auf die Dauer gefallen
en Dann Ide 8 ſehr xakten Überblicks Über die ſachlichen
Produktionsmittel Und die di  oniblen Arbeitskräfte edürfen Ferner

aus der Geſamiheit der Verwendungsmöglichkeiten der Produktions⸗
elemente die für ſie wirtſchaftlich richtige Verwendung ausgeſu werden,

eine Verwendung, zur höchſtmöglichen Befriedigung des
Volksbedarfs führte Die einzelnen Produktionselemente können eben nur

disjunktiv zur Produktion lellei vieler verſchiedenartiger rodukte ber.
wendet werden Es bedarf alſo Auswahl der jedesma en und
erfolgreichſten Verwendung Ferner müßten die gemeinſchaftlichen Pro⸗
duktionsbetriebe einheitlich geleite werden Und zwar ſo, daß der Produktions⸗
prozeß Urchaus zweckmäßig, echniſch Und wirtſchaftlich richtig bliebe Ein
Fehler der Produktion, eine unzweckmäßige Aufwendung bon Arbeit und
Kapitalgütern, ene nutzloſe Verwendung, oder ene Verwendung auch nUur

bon geringerem u  en als hei anderer Verwendung herausgekommen wäre,
läßt kaum wieder gut machen Der verwendete Stoff läßt ſich nicht
Cl vielen en gar nicht Uund ebenſo die Arbeit keiner Weiſe
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vbon dem rodukte lo  en Sodann müßte auch a Leſutgt werden,
daß die er bon den Konſumenten zur Bedürfnisbefriedigung tatſächlich
berwendet werden önnten Dem Konſumenten müßten die rodukte
rechten Orte, zur rechten Zeit zur Verfügung ſtehen Und erſt die Verteilung
bzw der Verteilungsmaßſtab? Sollen alle nach dem Maße ihrer Wünſche
empfangen? Produktion Ide dazu ausreichen? der nach dem Maße
rer Leiſtungen? Wo bliebe dann die gewünſ

E oder erſtrebte Gleichheit?

In der Tat ſind die Schwierigkeiten, eine zentraliſtiſch und
kommuniſtiſch durchgeführte Produktion en E, ſo gewaltig, daß
ſie ſchon ihrer V und Kompliziertheit ſcheitern m  125 enn
eine raſch einſetzende, erbarmungsloſe Kritik man ente das Schickſal
Unſerer Kriegsämter Ie  rbetten der zentralen Inſtanzen nicht er⸗

chweren Tde. undelte es ſich bei der ganzen ache nur die Groß⸗
etriehe der heutigen Aktiengeſellſchaften uſw., die ereits eine einheitliche
rganiſation haben, dann Tde ſich die Einführung ſozialiſtiſcher Pro
Uktion chon eichter vollziehen klönnen Aber die „Vergeſellſchaftung“
ſoll 10 die geſamte Produktion ergreifen, alle Formen der gewerblichen
Produktion, die Landwirtſchaft, bon einer Tendenz zur Großbetriebs⸗
bildung gar ni zu ſpüren iſt, und auch dem Großbetrieb keines⸗
wegs aus wirtſchaftlichen Gründen der Vorrang gebührt.

Die zukünftige Entwicklung wird darum auch kaum zur dauernden
Herrſchaft ozialiſtiſcher Zentraliſation führen Die privatwirtſchaftliche
Produktion und die Verkehrswirtſchaft ürften im weſentlichen ielmehr,
wenn auch In regulierter Form, ſich erhalten Wir werden die wirt⸗
ſchaftliche reihei nicht ſozialiſtiſchen wang eintauſchen, aber —

der ſchrankenloſen Freihei der kapitaliſtiſchen 0 eine durch die
Rückſichten auf remdes echt Und die Wohlfahrt des Ganzen gemäßigte
Freiheit geſetzt ehen wollen Der Erwerbszweck des Produzenten, enn auch
nicht m der bisherigen Entfeſſelung, wird ſeine Geltung bewahren als
wirkſames ott der wir  aftlichen Betätigung, im egenſatz zum
tiviſtiſchen Sozialismus, der das wirtſchaftliche Streben dieſer mächtigen
Triebfeder berauben

Kurz, die Zukunft gehört einer reieren irtſchaft, als die iſt,
durch die Not des Krieges, die Abſperrung bon der Außenwelt, notwendig
Urde Sie wird aber nicht der Freiwirtſchaft im Sinne des individuali⸗
tiſchen Kapitalismus gehören dürfen, wenn nicht die Wohlfahrt unſeres
Volkes gefährdet werden ſoll
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Wie aber denken wir uns die Volkswirtſchaft der Zukunft?
Aufgabe der Volkswirtſchaft als einer moraliſch⸗organiſchen Einheit

iſt eine der erreichten Kulturhöhe entſprechende Deckung des Volksbedarfs —

im Sinne materieller Wohlfahrt des Geſamtvolkes, allgemeinen Volkswohl⸗
ſtandes. Das iſt das Prinzip der egelung. Man beachie wohl: Iim
Sinne allgemeinen Volkswohlſtandes. Möge immerhin nach dem Kriege
bei der wirtſchaftspolitiſchen und weltpolitiſchen Neuorientierung einer not⸗

wendigen, dem allgemeinen Warenhunger genügenden Steigerung der Pro
Uktion Und den weltwirtſchaftlichen Fragen erhöhte Aufmerkſamkeit zu⸗
gewende werden, ſo muß doch auch für eine fortſchrittliche, die Produktion
vielleicht in etwa be  werende Sozialpolitik Raum leiben Und ebenſo für
eine wirkſame Mittelſtandspolitik. Die ſozial geſunde ung der

Bevölkerung erfordert einen ſelbſtändigen, lebenskräftigen Mittelſtand. Die
Induſtrie, auch die Großinduſtrie und der Handel, werden anderſeits MN

Zukunft bei uUuns vorzugsweiſe auf den Inlandsmarkt, alſo auf die Konſum⸗
V der rbeiter Und des Mittelſtandes, angewieſen bleiben, und zwar
m ſo mehr, je ſtärker und erfolgreicher lellei das eſtreben der Gegner
der Mittelmächte ſein 0  1 leſe bom Auslandsmarkte fernzuhalten.

Die Volkswirtſchaft iſt eine oziale, moraliſch⸗organiſche Einheit, eine

oziale Einheit, nicht bloß eine Uumme bon Individuen und Wirtſchafts⸗
einheiten, die, ohne Rückſicht auf das Geſamtwohl, lediglich durch freien, rivaten
Vertrag auſchwirtſchaftlich miteinander verbunden ſind und ihre Verhältniſſe
und wechſelſeitigen Beziehungen nach elieben oder Machtverhältniſſen regeln.

Sie iſt eine nationale Einheit, als Einheit aus der Unterordnung
der privatwirtſchaftlichen Beſtrebungen Und Intereſſen Unter den Zweck und die
Autorität der ſtaatsnationalen Gemeinſchaft erwachſen, arum und inſofern
auch nationale Wirtſchaft Die Erhaltung und Verſtärkung nationaler
wirtſchaftliche Selbſtgenügſamkeit bleibt folgerichtig erſtrebenswert,
mehr, da auch nach dem Kriege im Uslande vorausſichtlich dem deutſchen
We  ewerbe Hinderniſſe m den Weg gelegt werden, Unabhängigkeit bon

Deutſchland die allgemeine Parole leiben wird Das chließt für uns

nicht eine kontinentale Weltwirtſchaft aus durch ege von Handels⸗
beziehungen unächſt den im Weltkriege Verbündeten, dann auch zu den
neutralen Staaten, wohl auch Rußland. Zur vollen Unabhängigkeit
vom ſonſtigen Uslande dürften wir aber auch ſo ü  erli gelangen 1.

Vgl Herkner, Die Zukunft des eu  en Außenhandels, uin Meereskunde,
11 1917, Heft
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ird alſo, ſoweit eigene Kolonien den ausreichenden ezug bon Roh

en und ar für Unſere Produkte nicht bieten können, unſer
eſtreben auf Wiederanknüpfung der notwendigen Handelsverbindungen
gerichte leiben en Nur darf die Weltwirtſchaft bei dem el ver⸗
ſtändlichen Verlangen nach reihei ſich der Einheit der nationalen Volks⸗
wirtſchaft nicht entziehen wollen ſie muß der volkswirtſchaftlichen Aufgabe
dienſtbar leiben mit Unterordnung des privatwirtſchaftlichen Intereſſes
unter das Geſamtintereſſe der vaterländiſchen Volkswirtſchaft.

Die Volkswirtſchaft iſt ſodann eimne V —  — Einheit,
N

nicht eine dem tieriſchen Organismus nachgebildete Einheit ohne Selbſtändig⸗
keit Selbſtzwecklichkeit Selbſtverantwortlichkeit der Glieder Alles was
ſeinen unmittelbaren Zweck dem Privatwohl der einzelnen Bürger oder
kleinerer Geſellſchaftskreiſe hat und durch deren eigene ra und Tätig⸗
keit erreicht erden kann, entzie ſich der Leitung durch die aatliche
Zentralgewalt Erzeugung Uund Verteilung der er aben naturgemäß
ihren unmittelbaren Zweck dem Privatwohle der wirtſchaftenden Per
ſonen. Die Staatsgewalt Tde aher die Grenzen ihrer Kompetenz über⸗
ſchreiten, enn ſie die Produktion überhaupt oder einzelne Gebiete erſelben,
den Verkauf der Produkte die Unmittelbare Beherrſchung und Leitung des
volkswiriſchaftlichen Lebensprozeſſe als em ihr allgemein, ra der obrig⸗
keitlichen Gewalt urſprüngli zukommendes echt beanſpruchen

Hier cheiden ſich unſere Wege bom Staatsſozialismus der
auch ohne höhere Notwendigkeit die ribate Initiative beſchränkt bon Ge⸗
bieten ausſchließt wO weder die xiſtenz und Fortdauer des Staates noch
die allgemeine Wohlfahrt des Volkes die ſtaatliche Intervention erfordert
Es ließ ſich während des Krieges nicht vermeiden, daß der tief N

2——ᷓ F0—
das wirtſchaftliche Leben ingriff Wir möchten Maßregeln nur als
materiell „ſtaatsſozialiſtiſch“ bezeichnen, weil ſie nicht ſo ſehr bon
alſchen Prinzip ausgingen, wie bon der Not gewaltſamer Abſperrung Ktier
wurden Auch der Übergangswirtſchaft ird vorausſichtlich die ſtaatliche
egelung noch reiten Raum einnehmen, was unſere Handels⸗
beziehungen betrifft Dazu II namentlich die rage der Verſtaatlichungen
Man ſpricht INXRN chon von ſtaatlichen Elektrizitätswirtſchaft dem
Staate ſoll die Erzeugung und Fortleitung des Stromes großen ufallen
die Verteilung die Verbraucher den kommunalen Verbänden uſw ber⸗
leiben Es ſoll ferner beabſichtig ſein, Deutſchlands Rohſtoffeinfuhr die
Einfuhr ſämtlicher Erze, bon *  L mieröl, etreide, Faſerſtoffen,
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früchten, Kolonialwaren ndire imn aatliche nde egen Staats⸗
monopole können gewi aus volkswirtſchaftlichen Gründen gegenüber
truſtartigen Mißbildungen vorübergehend notwendig werden, für ange Zeit
auch aus finanziellen Gründen Wenn wir keine riegsentſchädigungen
erlangen, ird die Herſtellung des Gleichgewichts im Staatshaushalte wohl
kaum ohne Staatsmonopole zu erreichen ſein. ein prinzipiell ind olche
onopole doch immer Ausnahmen, bloß das ittel, en Notwendig⸗
keit bei der Unzulänglichkeit anderer ittel vorerſt bewieſen werden muß
Dazu kommen noch die Fragen der techniſchen und ökonomiſchen Möglichkeit
für jede Einzelmonopol, die rage ſeiner relativen Einträglichkeit im er⸗
hältnis zu der volkswirtſchaftlichen Beeinträchtigung, die ſie verurſachen.
Man ird alſo olche Verſtaatlichungen nicht halsſtarrig mit erufung auf
die angeblichen Vorzüge einer ungehemmten Entfaltung der freien Wirtſchafts⸗
betätigung ablehnen, ſie anderſeits aber auch nicht als beſonders
Erſtrebenswerte egrüßen dürfen Es iſt ielmehr ätlich, daß wir für die
geſamte Neuregelung der volkswirtſchaftlichen Ver  ni  e der Zukunft uUuns
wieder auf das allgemeine Prinzip beſinnen, daß der -AIi dem Wiriſchafts
eben gegenüber m der ege nur ergänzend dort einzugreifen habe, W

die rivate Tätigkeit nicht ausrei zur Verwirklichung und Wahrung der
volkswirtſchaftlichen Aufgabe. icht eugnen läßt ich, daß dieſes Prinzip
bei und nach den Notwendigkeiten der Kriegswirtſchaft und der Übergangs⸗
wirtſchaft nur ei vergeſſen werden kann. me Überſchätzung der
Staatstätigkeit im ſtaatsſozialiſtiſchen Sinne Tde ganz bon elbſt aber
auch für andere Gebiete die Gefahr ſtaatlicher Bevormundung mit ſich
bringen icht ohne triftigen Grund hat darum der eutſche Geſamt⸗
epiſkopat m ſeinem letzten Rundſchreiben bor taatsſozialiſtiſchen Tendenzen
ewarnt.

Einen wirkſamen Schutz ſowo den reiwirtſchaftlichen Kapitalis⸗
mus wie den Staatsſozialismus ird erſt die richtige Fortbildung
der ereits vorhandenen Anſätze des ＋* 40 P 8 bieten
können Der Qa iſt keineswegs die einzige, und auch nicht durchweg
die N erſter und Unmittelbar zur egelung des wirtſchaftlichen
Lebens eruſene Inſtanz. Bei einer geſunden eſellſchaftsverfaſſung iſt
der aa telmehr die e  2 höchſte Inſtanz, während als Unmittelbar
regelnde aktoren, nächſt dem Gewiſſen der einzelnen, zum eil die

Vgl. Karl Keller, Einfuhrmonopole, inerahr (1916) 1939
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wir  aftlichen (Kartelle), allgemein die beruflichen Organiſationen
arſtellen. Bis eute lieben freilich dieſe letzteren noch zu einſeitig „Inter⸗
eſſenvertretungen“ thre Standes. die Not der Zeit, um der
on drohenden en Umarmung durch NAIn oder ſozialiſtiſche Ge⸗
ſe vorzubeugen, der notwendigen Umbildung des ganzen Or⸗
ganiſationsweſens führen Die offiziellen Kammern insbeſondere e

rſen
einer ſolchen Geſtaltung, daß ſie, mit autonomer, geſellſchaftlicher Macht
bekleidet, ſtark ind, auch der privbaten illkür des eigenen
Standes die durch das Geſamtwohl geforderten ranken ziehen, das
allgemeine Wohl und den ozialen Frieden ern Auf dieſem Wege
kann Unter dem mächtigen Einfluß des durch die Kriegszeit neu elebten
Gemeinſchaftsgedankens die Volkswirtſchaft richtig „ſozialiſiert“ werden
ohne Sozialismus.

Sombart hat das kapitaliſtiſche Wirtſchaftsſyſtem kurz und treffend
arakteriſiert, indem agte, die ökonomiſche Zweckbeſtimmung einer Schuh⸗
fabrik beſtehe nicht m dem techniſchen oment der Herſtellung bon iefeln,
ondern darin, einen Gewinn abzuwerfen. In der Tat, das Verlangen
nach Gewinn hat bei der Verweltlichung und allmählichen Materialiſierung
der geſamten Lebensauffaſſung, wie ſie ſeit Ende des Mittelalters Platz
griff, das abſolute ittel, das Geld, zum höchſten Zweck rhoben (Georg
Simmel). Gelderwerb iſt der beherrſchende Zweckgedanke des kapitaliſtiſchen
Syſtems. Er hat ſich, bei ungeregelter freier Konkurrenz, den ganzen
wirtſchaftlichen Prozeß unterworfen und dienſtbar gemacht In der Auf
faſſung des chriſtlichen Mittelalters war der Gelderwerb nicht Selbſtzweck.
Der „Berufsgedanke“ ging auf die Verſorgung der andern, auf das
Wohl der Gemeinſcha Der Schuſter d bor allem die objektive Auf
gabe ſeiner produktiven Tätigkeit im Auge er einem Kunden gute
und preiswürdige Ware iefern Den ſubjektiven Zweck des Empfangens
erſtrebte nur durch ſein Leiſten, durch *  ung des objektiven Zweckes,
einer entſprechenden Deckung fremden Bedarfs, nicht auf Koſten dieſes
objektiven Zweckes, zum Schaden der Konſumenten oder Unter Verletzung
ſonſtiger berechtigter Anſpr

Auch die zukünftige Volkswirtſchaft muß V dieſem Sinne wieder zu
einer Bedarfsdeckungswirtſchaft werden, V der objektive
Zweck der wirtſchaftlichen Tätigkeit, die Bedarfsdeckung, an erſter
ſteht, der ſubjektive privatwirtſchaftliche Erwerbszwe aber nur durch Er⸗
füllung des objektiven Zweckes erſtrebt wird Dann werden die en
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chriſtlichen Grundſätze! wieder praktiſche Geltung erlangen: die Idee des
ehrenhaften rwerbes, daß die wirtſchaftliche Tätigkeit dem Ganzen zu
dienen habe, daß 63 in der Macht des ſittlichen Menſchen iege, ſeine
Geſchäftstätigkeit ſo einzurichten, wie 8 für eine harmoniſche Entfaltung
aller Glieder des großen geſellſchaftlichen Organismus ienlich ſei, daß
der Wert der er für ihren rei maßgebend bleibe, daß die Konkurrenz
Wetteifer beſage, nicht aber auf den Untergang anderer abziele und ſich
keiner verwerflichen ittel ediene uſw

Münſterberg glaubt ſchon einen idealiſtiſchen Einſchlag“ m die wirt⸗
ſchaftlichen otive für die ſche Geſchäftswelt feſtſtellen zu können.
„Das Geldverdienen“, ſagt er?, „gilt nicht mehr als die eigentliche Auf⸗
gabe des Kaufmannes oder des Fabrikanten; ſie arbeiten mit raſtloſer
Hingabe wertvollen Kulturaufgaben. Charakteriſti ſind Schriften
wie die von Benno Jaroſlaw („Ideal und eſchäft“), Walther athenau U. d.

Das iſt nicht einfach das engliſche oti der kaufmänniſchen Gentleman⸗
geſinnung, noch das ältere eutſche 011 der igen, eißigen Hingabe
an den eruf, wie „Soll und Haben“ es uns ſchildert. ESs iſt eim euer EIRNGeiſt, der m den unternehmenden Nationen ſich eltend Wir
ürchten indes, geſtützt auf die Erfahrungen der Kriegszeit, daß dieſer
„neue Geif 70 ſelbſt enn gediegenere und wirkſamere otive hinzukämen,
als „reinſte Kulturverlangen“ vorerſt doch nur einzelne idealveranlagte
Perſonen erfüllen Uund bewegen Ide amit er weitere Kreiſe erfaſſe
und für das Wirtſchaftsleben praktiſche Bedeutung gewinne, wird

noch einer längeren Erziehung des Volkes eduUrfen durch regelnde
L, die bon der illkür der einzelnen unabhängig ſind und dieſer
illkür Grenzen ziehen können Darum auch freiere Wirtſchaft

gewiß aber keine Freiwirtſchaft!

Sombart, Modernes Kapital II. Band, Halbband (1917) 36 ff.
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